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Gutachten Carl Ritter'ö
an das Königl. Preuß. Ministerium der Geistlichen, 

Unterrichts - und Medizinal - Angelegenheiten, 

in Betreff

gegenwärtiger geographischer Constructions - Methode.

AJtt mir durch Ein hohcS Ministerium gewordene Auftrag, 

in der Angelegenheit des Professor Agren mein Gutachten 
abzugeben, ob eö räthlich sei, demselben das nachgesuchte 
Privilegium zu ertheilen, und wie, im bejahenden Falle, das­
selbe abzufaffen sein möchte, um sowohl den Absichten deS 
Bittstellers zu entsprechen, als auch der wünschenswerthen 
weitern Verbreitung, Entwickelung und Vervollkommnung der 
geographischen Constructions - Methode keine hemmenden 
Schranken zu setzen, kam mir erst zu Gesichte, nachdem ich 
von der mir durch Eine hohe Behörde so gnädig bewilligten 
Reise aus Franken zurückgekehrt war. Ich bin daher gegen­
wärtig erst im Stande, auf jenes Schreiben vom 16ten Sep­
tember nach meiner unmaßgeblichen Ueberzeugung meine Ant­
wort abgeben zu können, welche sich theils auf meine er­
neuerte Untersuchung der dem Bittsteller eigenthümlichen Me­
thode gründet, theils auf meine schon früherhin in einem 
Schreiben vom 7ttn April 1829 gegen Ein hohes Ministe­
rium ausgesprochenen Ansichten über geographische Methode 
überhaupt.

Diese machten in Beziehung auf den gesammten Fort­
schritt der geographischen Schulwissenschaft, verschieden von 
dem bisherigen Gange, ganz dieselben Anforderungen, welche



nun durch die Methode des Herrn Ägren für die ersten 

Elemente derselben in der That theilweise, was nämlich die 
Formenlehre betrifft, hinsichtlich der konstruktiven Seite 
erfüllt werden. Denn wirklich geht seine ganze Methode da­
hin, daff der Schüler, vor allem Dociren des Lehrers, sich 
selbst erst seine Landkarte auf eine so richtige und sichere 
Weise (welche die Methode Schritt vor Schritt angiebt) 
entwerfe, und deren Verhältnisse auffinde und einübe, daß 
diese in ihren Formen und Relationen ihm stets innerlich als 
Bild vor der Seele stehen. Da dies die sicherste und erste 
Grundlage für das ganze Gebäude der geographischen Wis­
senschaft, in sofern diese es mit den Raum-Verhältnissen zu 
thun hat, sein muff, welche nur durch eine Construction 
mit Gedächtniß- und Kunst-Uebung zugleich in die Seele 
des Schülers nicdergclegt und so als unveräußerliches Eigen­
thum gewonnen werden kann, das sich dann in jedem Augen­
blicke und zu jedwedem Bedürfnisse im Ganzen und Einzelnen 
von selbst zu rcconstruircn und reproducircn im Stande ist, so 
stehe ich keinen Augenblick an, dieser Methode den 
Vorzug vor allen bisherigen Compendicn der Ele­
mentar-Geographien ei nzu räumen.

Denn diese fangen insgesammt schon über Räume und 
Terrains zu dociren an, durch Definitionen, Begriffe :c., zu 
denen dem Schüler die innere Anschauung fehlt, die, als eine 
räumliche in ihren Verhältnissen, nur durch Construction 
zu gewinnen ist. Ihr ganzes Werk besteht in Gedächtniß­
wesen. Sie bedienen sich zwar der Karten ohne oder mit 
Namen, ohne oder mit Daten, Illuminationen rc. überladen, 
aber — als völlig für Form- und Raum-Verhältnisse todt­
liegender, unverständlicher und unzureichender Zeichen, oder 
wo dies weniger der Fall ist, nur als einer immer nur zu­
fälligen Zugabe, und nie mit Sicherheit. Sie geben dem 
Schüler statt der Anleitung zur stufcnwcis sich immer mehr 
und mehr ergänzenden Construction die ganze Breite der Be­
schreibung des Einzelnen, oder die Karte auf einmal, indeß 
der Schüler, dagegen, nach diesem Lehrgänge in den Stand



gcscht wirb, sich selbst die unendliche Reihe der räumlichen 
Relationen nach und nach zu entwickeln und alle Beschreibun­
gen systematisch zu entwerfen, ganz selbstständig für jede spe­
cielle Bedingung, ohne daß der Lehrer vorher damit des Schü­
lers Gedächtniß wie mit einem todten Materiale von außen 
her Jahre lang zu belasten brauchte.

Durch diese Behandlungsweise erhebt sich die ganze todte 
Gedächtnißmaffe der bisherigen elementaren geographi­
schen Beschreibung zu einer Lehre der Verhältniffe, die 
der Schüler der mathematischen Methode gemäß nach den 
Angaben des Lehrers in bestimmten Formeln zu entwickeln 
und sich selbst zum Bewußtsein zu bringen hat, wodurch zu­
gleich die Grundlage für alle höhere Anwendung gegeben ist. 

Diese Methode entspricht daher den höhern Anforderung 
gen an eine Elementar-Mcthode, welche ich im oben gcnann, 
ten Schreiben vom ?ten April 1829 an verschiedenen Stellen 
auf die wörtlich anzuführende Weise charakterisirte, die, ob­
gleich mir Herrn Agrens Methode ganz unbekannt war, 
doch dieselbe treffend bezeichnen, weil ich selbst bei meinen 
eigenen Ausarbeitungen und gesammelten Erfahrungen über 
Elementar-Mcthode von ganz gleichen Principien ausgegan­
gen bin.

So heißt eS 1. c.:
„Die (gewöhnliche) geographische Lehre steigt lonn von 
„ ihrer unfruchtbarsten Allgemeinheit, die nicht einmal die 
„äußeren Formen und Lineamente für die An- 
„schauung des Schülers zu fixiren im Stande ist, zur 
„gleichinhaltleeren Besonderheit und Einzelnheit herab, al» 
„lcö compilatorisch nur nebeneinanderstellend :c." 

Dieser Vorwurf wird durch die Agrensche Methode völlig 
beseitigt, und in der Erfüllung des hier Verlangten besteht 
ihr großes Hauptverdienst.

So heißt es ferner I. c.:
„nicht einmal zu einer auch nur elementaren Verhältniß- 
„und Proportionslehre ihrer tausend Einzelnheiten nach 
„geometrischen Figuren, Arealgrdßcn, Zahlangabcn, Glie-



TI

„drrn, Theilen, noch zur Gruppirung sichtbarer und meß- 
„ barer Formen im Besondern und Allgemeinen ist sie 
„gelangt, geschweige denn zu einer, im Fortschritte der 
„Art erst wachsenden und höher befähigten Kraft oder 
„etwa it. re."

Dieser Mangel der bisherigen Lehrart wird auf das Vollkom, 

menstc durch die Agrensche Methode erledigt.
So heißt es ferner I. c.:

„ Indeß nun in der letzten Reihe der Decennien die Geo- 
„graphie durch ihre Hülfswiffcnschaften ungemein gehoben 
„worden, und durch vielfache Anstrengungen der mannich- 
„ faltigsten Art die außerordentlichsten Fortschritte gemacht 
„hat re. it., ist der Schulgeographie ihre scholastische Ein, 
„richtung aus alter Zeit geblieben; sie weiß nichts von 
„niederem und höherem Stufengange (obwohl sie überall da- 
„von spricht) von einem wahrhaft elementaren, von einem 
„wissenschaftlichen, von einem philosophischen 
„Fortschritt, sondern nur von einer Vermehrung durch 
„Ansatz. Nur ihr einmal gewähltes Fachwerk, in das 
„aller Stoff auseinandergeriffen und zerhackt wird 2c. 2c." 

Dieser Vorwurf wird durch die Agrensche Arbeit, soweit 
ihr Bereich geht, aufgehoben: denn sie zerstört den scholasti­
schen Zuschnitt gleich von vorn herein, und scheidet den ele­
mentaren vom wissenschaftlichen, den niedern vom höhern Stu- 
fengange auf das Bestimmteste, wodurch es nun auch mög­
lich wird, daß jeder Elementarlehrcr sich diese Methode auf 
das Vollkommenste wird aneignen können, was ihre allge, 
meinere Annahme sicher stellt.

So heißt eS ferner I. c.:
„ mit ungebührlicher Anschwellung und Ansatz 
„ ihrer Massen von außen, statt eines organischen Wachs- 
„thumö von innen nach außen, sich selbst und andere 
„täuschend 2k. 2k."

Die Arbeit Agrens hat im Gegensatze dieses Vorwurfs sich 
eines vollkommen innern Zusammenhangs zu erfreuen, und 
gewinnt dadurch alS Elementar «Lehrbuch auch nach außen



einen sehr mäßigen, bestimmt abgegrcnztcn Umfang, der eine 
günstige Eigenschaft seiner größer» Verbrcitungsfähigkeit sein 
wird, so wie ihr Inhalt nicht mit einer täuschenden Voll­
ständigkeit prahlt, dagegen aber den betreffenden Theil wirk­
lich auf das Vollständigste als Schulübung zu erschöpfen die 
Anweisung giebt.

Indem ich nun hier noch in allem Uebrigen auf obge­
nanntes Schreiben vom 7ttn April 1829, in welchem id) die 
Nothwendigkeit einer völligen Umgestaltung der bisher soge­
nannten Eompendien - Geographie und der Art, wie dies zu 
bewerkstelligen, darzustellen bemüht war, mich beziehe, glaube 
ich nicht weiter nöthig zu haben, die Gründe näher ausein­
ander zu setzen, die mich zu dem Endurtheilr bringen, daß 

die Agrensche Methode für den elementar-topischen 
Theil derselben, wirklich eine neue Bahn bricht, welche 
durä) ihre Einführung, wo nur immer die Local-Verhältnisse 
es gestatten mögen, den guten Einfluß haben muß, der ihr 
durä) die bcigelegten so chrenwerthen Zeugnisse in Schweden 
aud) schon zu Theil geworden ist.

Mein Urtheil könnte nur dadurch bestochen erscheinen, 
daß ich selbst auf eine, jenem sehr nahe verwandte und im 
Princip ganz gleiche Weise meinen ersten Cursuö bearbeitet 
hatte, aber mich wahrhaft freue, auf diese Weise von dem 
erfahrnen, praktischen Schulmanne noch überholt worden zu 
sein. Denn diese elementare geographische Formenlehre bildet 
ein für sick) bestehendes Ganzes, daö den ersten Schritt zur 
Umgestaltung der Elementar-Geographie für den Schulunter­
richt thut, dem nun andere um so nutzbarer folgen können. 

In dieser ersten Erörterung über das „Ob?" liegen 
meine unmaßgeblichen Gründe zur Beantwortung der zwei­

ten Frage „Wie?" die Petition Agrens zu fördern sei. 

Ich fahre in Citirung meiner hierauf Bezug habenden 
Bemerkungen auS obgenanntem Schreiben vom 7trn April 
1829 fort, wo es heißt:



„ .... ist eine solche Umgestaltung !k. nur erst ver- 
„ sucht und in den Elementen angebahnt, so wird sie doch 
„in ihrer, wenn auch noch unvollendeten Erscheinung, 
„den Keim der höhern Entfaltung tragen und unvergleich- 
„bar mehr wirken als alle vorhergegangenen nicht wiffen- 
„schaftlichen Versuche compilatorischer Art ic." 

Sn AgrenS Elementarmethode liegt der Keim ihrer HL- 
hern Entfaltung offen vor Augen; denn sie ist nur daS erste 
Glied der umgestalteten Unterrichtsweise. Da sie diesen Keim 
auf eine ihr eigenthümliche Art gleichsam neu geboren hat, 
so ist die Beachtung und Pflege desselben ein würdiger Ge­
genstand Einer hohen Unterrichtsbehörde. Wenn es ferner 
1. c. heißt:

„Zur Herausgabe dieser Art von Lehrbüchern, nämlich 
„eompilatorischer Art, ist bei gar keinen außerordentlichen 
„Anstrengungen, an welche ein Theil deS Lebens re.-e. ge- 
„ setzt wird, auch gar feine besondere Theilnahme deS Staa- 
„tes von außen her nothwendig rc." 

so ist dagegen sicher, daß solche Unternehmungen, wie die 
Agrensche, einer längern Reihe von Jahren und vielfacher 
Versuche und Erfahrungen bedürfen, um sich confequent zu 
gestalten und zur größten Einfachheit abzurunden, ehe sie all­
gemein anwendbar werden können, ohne daß ihr Resultat 
durch einen Manufeript-Umfang und eines nach der Bogen­
zahl honorirten Buches für die gebrachten Opfer Ersatz geben 
könnte.

Will und kann also der Staat zum Besten seines Schul- 
fortsckrittes sich einer also geförderten Idee annehmen, um 
aus ihrem Keime eine reichere Saat aufgehen zu machen: so 
kann hierzu die Agrensche Methode auf das Gewissenhafteste 
empfohlen werden. Der Staat, welcher sich ihrer zuerst an­
nimmt wird auch zuerst die Früchte derselben gewinnen für 
seine Elementarschulen.

Aus diesen Gründen stimme ich vollkommen dafür, daß 
Ein hohes Ministerium dieser Arbeit seine Begünstigung an­
gedeihen lasse, damit sie baldigst im Druck und Stich zum



Gewinne des Autors wie der Schule erscheinen könne. Die 
Abnahme von Ein- bis Zweihundert Exemplaren durch Ein 
hohes Ministerium nebst Bevorwortung derselben an die Ele­
mentar- und Gelehrten-Schulen der Monarchie wird schon 
eine hohe und erwünschte Gunst für den Autor und eine 
Wohlthat für die Belebung des Elementar - Unterrichtswcscns 
sein, welchem durch seine einsichtsvollen und eifrigen Vorste­
her überall, zu seiner Zeit „die freie Annahme" der 
Methode und deren Prüfung und Einführung in die ihnen 
untergebenen Anstalten von selbst erfolgen wird, sofern die­
selbe sich für die Praxis, woran ich nicht zweifle, eben so be­
wahrt, wie sie in der Theorie das Bedürfniß befriedigt, und 
ihre Einführung durch die jedesmaligen localen Verhältnisse 
die gehörige Stütze findet.

Was nun die Privilegirung betrifft, so traue ich mir, 
darüber nur rin minder sicheres Urtheil zu, und ich kann sie 
nur so auffaffen, daß sie in einem gleichsam gesteigerten 
Schutze gegen den möglichen Nachdruck und Nach­
stich besteht. Denn das Werk als Schulbuch zur Einfüh­
rung in die Schulen zu privilegiren, scheint mir ganz gegen 
das bisher befolgte so weise und humane System Eines ho­
hen Ministeriums zu streiten, das überall der Gcistesthatigkeit 
und den GeistcSproductioncn mit so großem und glänzendem 
Erfolge die freieste Conrurrenz gestattet, und wäre dies 
gegen meine persönliche, innigste Ueberzeugung. In der Pe­
tition würden demnach die Worte: „ qu’apres qu’une teile de- 
scription seit publice 1111 certain nombre d’excinplaires en soit 
cmploye dans les leoles publiqiies” in distribiie oder diviilgud 
zu verändern sein. Dagegen dem Autor und Verleger ihr 
Recht gegen unmittelbaren Nachdruck und Nachstich zu 
sichern, scheint mir eben so billig als gerecht zu sein, so wie 
auch die Mittel zu der möglichen, absichtlichen Umgehung des 
Nachdruck-Verbotes durch eine bloße Variation der Methode 
so viel als thunlich zu begegnen, ohne dem Fortschritt« der­
selben zu ihrer eignen möglichen Vervollkommnung Eintrag 
zu thun.



Der Autor verlangt das Privilegium oder diesen Schutz, 
um einen Verleger zu finden, der durch dasselbe gesichert wird 
die Kosten der Herausgabe nicht zu scheue». Die Abnahme 
der Exemplare und die Devorwortung an die Schulanstalten 
der Monarchie ist schon einerseits ein wichtiger Schritt für 
die Sicherstellung des Herausgebers. Andrerseits könnte der 
Schutz gegen unmittelbaren Nachdruck und Nach­
stich sowohl als auch gegen Verfälschung von bei­
den durch unwesentliche Zusätze und Abände­
rungen mit Beibehaltung des Wesens dieser con» 
structiven Methode in ihrer innern und äußern Erschei­
nung (auf den Fall der absichtlichen Täuschung, wenn z. B. 
blos das Außcnwerk verändert mit andern Titel, Karten re. 
gegeben werden sollte) in Anspruch zu nehmen sein. 

Innerhalb 10 bis 12 Jahren wird sich schon die Me­
thode bewähren können oder nicht; auf längere Zeit scheint 
mir schon bei dem raschen Umschwünge der Wissenschaft eine 
solche geschärfte Privilegirung gegen den leicht zu verfälschen­
den Nachdruck nicht zweckmäßig zu sein; gegen den unmittel­
baren Nachdruck schützen die Gesetze an sich schon. Denn eine 
so lange Zeit wäre wohl nothwendig um durch mehrjährig 
wiederholte Erfahrungen im Sinne ihres Principes vielleicht 
eine wesentlich begründete und gediegne Reform dieser Me­
thode herbeizuführen, die, einst, in der Publicirung hemmen 
zu wollen, nicht im Systeme der liberalen Untcrrichtsbehörde 
liegen kann. Bis dahin würden Autor und Verleger sich 
selbst, etwa durch eigends verbesserte Auflagen, gegen die Nach­
theile etwaiger fremder Bearbeitung schützen können, nachdem 
sie schon eine Reihe von zehn Jahren den ausschließenden Ge­
winn von denselben Lehrmitteln gezogen haben, die entweder 
sehr schnell durch baldiges Ancrkcnntniß in dieser gegebenen 
Form ihre allgemeinere Anwendung finden müssen, oder so 
langsam einen Eingang gewinnen, daß ihre anfängliche Form 
schon antiquirt ist, bevor die Methode festen Fuß gewann, und 
dann durch bessere Mittel zum Besten der Cache selbst ver­
drängt werden muß.



Es verlangt der Autor diese Art der Pri'vilegirung auch 
nur für eine kurze Reihe von Jahren und nicht für die An­
nahme seiner Methode überhaupt, sondern nur für den be­
schrankten Umfang seines herauszugcbenden ElemcntarbucheS, 
dem er den Titel zu geben gedenkt: „Physische Erdbeschrei­
bung erste Abtheilung, Eigentliche Physische Erdbeschreibung, 
erster und zweiter Cursus, mit kleinern und größer» hemisphä­
rischen Karten." Für die folgenden Abtheilungen macht er 
jene Ansprüche nicht, und mit Recht überläßt er, gleichzeitig, 
die Benutzung und Anwendung seiner Methode auf Special­
karten und auf den ganzen materiellen Theil der Wissenschaft, 
der freien Behandlungsweise und Productität eineö jedweden 
LehrerS ins- besondere.

Ohne die Publieirung jenes elementaren Theiles würde 
der Schulunterricht gar keinen Vortheil von jener Methode 
davontragen; durch die specielle Begünstigung desselben wird 
keinem andern Werke der Art zu nahe getreten, weil kein an­
deres derselben Art existirt. Ich halte also dafür, daß ein 
gesteigerter aber limitirter Schutz gegen den 
Nachdruck und Nachstich, wie etwaige Verfäl­
schung von beiden, unter obigen Voraussetzungen keinen 
Nachtheil für die Methode und den Fortschritt des LehrwefenS 
herbeiführcn könne, sondern nur wesentliche Vortheile, und daß 
nach jener abgelaufenen Zeit, auch die freie Concurrenz zu ei­
ner wo möglich noch zu verbessernden constructiven Methode 
der Art für den Staat wieder eintreten muß, weil dieselbe 
während der Zeit eines Iahrzehendö durch ihre Einführung 
und Anwendung auf Special-Geographie und das Materiale 
dieser Wissenschaft, ihre Kräfte hinreichend versucht und geho­
ben haben kann, um auf die Reform der Theorie und ihrer 
Anwendung im elementaren und formellen wohlthätig zurück 
gewirkt zu haben, oder ferner fortwirkcn zu können.

Berlin, den 15. October 1830.

(gez.) C. Ritter, Pros. p. o.



k. 8.
Noch habe ich die Ehre, auf Ansuchen des Bittstellers 

die mir von demselben zu dem Ende mitgethcilten sogenann­
ten „physischen Hemisphär-Karten des zweiten Cursus" bei» 
zufügen, welche die seiner Methode eigenthümlichen Construc- 
tionslinien und dadurch das Eigenthümliche enthalten, daS sie 
schon als Gewerbproduct befähigen könnte patentirtzu wer­
den. Würde das Privilegium daher ins besondere auf die 
Karten ausgestellt, so geschähe es, des Bittstellers Wunsche 
gemäß, also, daß derselbe ein 10- (12=) jähriges Patent oder 
Schuh erhalte auf die Herausgabe von ihm sogenannter „phy, 
„sisch-formeller oder eigentlich physischer Hemi- 
„sphär- und Planiglob- Karten von verschiede- 
„nem Maaßstabe, welche mit mehrer» oder weni- 
„gern Reihen solcher seinem Systeme gemäßer 
„Constructions linien und Constructionspuncte 
„besetzt sind."

Hierdurch würde, seiner Ansicht nach, am zweckmäßigsten 
ein gesteigerter Schutz verliehen werden, 1) gegen den Nach­
stich, weil sonst jemand Karten derselben Art nach blos ver­
schiedenem Maaßstabe ausgeben und so das Gesetz täuschen 
könnte; 2) gegen den Nachdruck, weil die Karten der 
Beschreibung ganz nothwendig zugehören, und beide sich ge- 
genseitig entsprechen, daher, unter obigen Voraussetzungen, da­
durch auch keinem andern Werke zu nahe getreten werde, und 
keine hemmenden Schranken der Entwicklung und Vervoll­
kommnung der geographischen Constructions-Methode daraus 
hervorgehcn können.

C. R.



^)etrachtet man die gegenwärtige Erdbeschreibung als 

ein für sich bestehendes und nicht als in der engsten 
Verbindung mit der beigegebenen Konstruktionstafel, 
so muß man dieselbe durchaus falsch verstehen. Man 
wird sich dann von ihrem wahren Wesen so wenig 
eine richtige Vorstellung machen können, wie ein un­
geübter Notenleser im Stande ist, aus den Noten ein 
Musikstück zu beurtheilen, welches er nicht hört. Wie 
die Noten eine Anweisung sind, gewisse Verbindungen 
von Tönen auszuführen, so soll unsere Erdbeschreibung 
auch nichts anderes sein, als die Gesammtheit der 
konstruktiven Aufgaben, welche vom Schüler 
auf der Tafel ausgeführt werden sollen, und welche 
man nicht beurtheilen kann ohne ihre Ausführung ge­
sehen zu haben. Von einem Nutzen der aus dem 
bloßen Lesen dieser Beschreibung hervorginge, kann 
also nicht die Rede sein, so wenig, wie von einem da­
durch verursachten Vergnügen. Soll Nutzen, und durch 
den Nutzen auch Vergnügen erreicht werden, so muß, wah-



rend die Beschreibung gelesen wird, die Hand auf der 
Konstruktionstafel ruhen, und das Auge für eine jede 
Aufgabe sich abwechselnd auf diese und auf die Karte 
wenden. Als Theil eines Lehrbuches kann gegen­
wärtige Abtheilung, wie weiter unten gezeigt werden 
wird, nichts mit der Form des Lesebuchs gemein 
haben. Mit Ausnahme einiger wenigen Anmerkun­
gen hat also kein Theil des Inhaltes die Bestim­
mung, als bloß erklärend, noch weniger aber als bloß 
zur Unterhaltung dienend, nur gelesen zu werden. 
Alles was angegeben ist, selbst die Form, in der es 
angegeben ist, soll gelernt werden. Von der ersten 
Seite bis zur letzten enthalt das Buch, soviel dem 
Verfasser bewußt ist, keine bildliche Redeweise; nnd den­
noch ist er darum nicht weniger mit voller Gewißheit 
überzeugt, daß der durch das Buch ertheilte Unter­
richt in dem Konstruenten das Bild der Erde hervor­
ruft und es ihm einprägt. Ob die Perioden rund ge­
worden, oder nicht, hat ihn am wenigsten gekümmert. 
Desto mehr aber ist es sein Bestreben gewesen, durch 
das ganze Buch streng eine gleiche Form durchgehen zu 
lassen, und dies wird ihm wohl so ziemlich gelungen 
sein. Zwischen dem ersten Stück und dem zweiten, dem 
zweiten und dem dritten u. s. w. ist kein Unterschied der 
Form, sondern bloß des Inhalts. Mechanische Regel­
mäßigkeit, strenge Einförnn'gkeit, keine abwechselnde Leich­
tigkeit in der Art des Vortrages, bloß Leichtigkeit für 
den Schüler, unabhängig vom Lehrer auf eigene Hand 
lernen zu können, — dies ist das was beabsichtigt und 
hoffentlich auch erreicht worden ist. Nicht ohne Grund 
glaubt der Verfasser, daß die in dieser Beziehung vor«



handene Leichtigkeit, für die in anderer Beziehung feh­
lende vollen Ersatz enthalte.

Wie der Inhalt dargestellt werden muß, um auf die 
leichteste Weise gelernt werden zu können, hat mithin das 
Buch übernommen selbst zu zeigen. In diesem Fall ist 
das Buch der Lehrer und die ganze Arbeit des letzten 
beschränkt sich darauf, den Schuler in dem aus dem Buche 
gelernten zu prüfen. Die Entwickelung und Erklärung 
der Anmerkung, welche dem ersten Kapitel vorangehr 
und die von der Beschreibung erforderte physisch- und 
mathematisch-geographische Vorkenntniß enthält, ist das 
Einzige, worin seine unterrichtende Mitwirkung von Nö­
then ist. Uebrigens ist auch für das Bedürfniß an 
Vorkenntniß der wörtliche Inhalt der Anmerkung völ­
lig hinreichend. Das unterrichtende Zuthun kann da­
her ohne Nachtheil für die Sache, auf ein bloß erklä­
rendes beschränkt, oder auch, je nach den Umständen, 
wohl ganz überflüssig werden. Fände sich eine einzige 
Angabe, welche vom Schüler nicht mit eben solcher 
Leichtigkeit wie vom Lehrer verstanden werden könnte, 
so hätte der Verfasser seinen Zweck nicht völlig erreicht. 
Eben so wenig, und noch weniger, wenn das Lernen 
durch Veränderung der Ordnung, in welcher die An­
gaben vorkommen, in bedeutendem Maaße erleichtert 
werden könnte.

Wenn die Form der konstruktiven Erdbeschreibung 
etwas ziemlich Ungewöhnliches haben mag, so ist doch 
diese Form nicht ungewöhnlicher, als daß durch dieselbe 
erreichte Resultat. Dieses besteht hier aus binnen 
kurzer Zeit erworbener Kenntniß und Fer­
tigkeit, das Bild der Erde so aus dem Ge-



dächtniß zu konstruiren, wie es auf den bei­
folgenden Globkarten dargestellt ist. In der 
untersten Klaffe der Kriegsakademie zu Carlberg ist ein 
solches Resultat bei drei Lehrstunden in der Woche im 
Zeiträume eines Jahres erreicht worden. Das offi- 
cielle Zeugniß, welches die Oberbehörde der Akademie 
hierüber ausgefertigt hat, würde hier beigelegt werden, 
wenn der hiermit angegebene Inhalt desselben die Bei­
lage nicht überflüssig machte *).

Nachdem auf diese Weise allgemein physich-geo­
graphische Karten konstruirt werden können, läßt sich 
mit der größten Leichtigkeit auf denselben Karten die 
Konstruktion der geologischen, pflanzengeogra­
phischen, thiergeographischen, politischen und 
historischen Verhältnisse aueführen. Es müssen von 
den geologischen zuerst minerographische (mineralo­
gisch-geographische), dann klimatologische, von den 
politischen zuerst eigentlich-politische, dann statisti­
sche, von den historischen zuerst physisch-historische 
(historisch-geologische), dann politisch-historische, 
mit unter diese gehörenden theils eigentlich-histo­
rischen, theils politisch-geographischen und sta­
tistisch-geographischen früherer Perioden con- 
struirt werden.

*) Nach dem wörtlichen Inhalte des Zeugnisses ist in obgedachter 
Lehranstalt durch mehrjährige Erfahrung ausgemittelt worden, daß zur 
Gewinnung des besagten Resultats in Summa eine Zeit von 5 bis 6 
Wochen (mit 5 bis 6 täglichen Arbeitsstunden und oft be­
deutend weniger) erforderlich ist. Also | Jahr, so daß l für an­
dere Lehrgegenstände übrig bleiben. Die Karten, auf welche sich das 
Zeugniß bezieht, 'sind nach demselben Maaßstabe entworfen wie die grö­
ßeren der hier beifolgenden. Bloß hinsichtlich der Anzahl kleiner Flüsse 
ist bei erstern das Detail des Inhalts etwas geringer.



Wie die Konstruktion der allgemein physisch-geo­
graphischen Karten bewerkstelligt werden muß, läßt sich 
am leichtesten von den auf den beigegebenen Karten 
befindlichen Kreuzzeichen und Konstruktionslinien ab- 
nehmen. Um z. B. einen Entwurf zur Küstenkon­
struktion der Festlande zu bilden, hat man nur die 
Endpunkte der Hauptstrecken der Küsten mit den inner­
halb derselben liegenden Nebenstrecken auf die Kon­
struktionstafel zu setzen und mit geraden Linien zu ver­
binden. Ist dies geschehen, so daß dadurch die Bu­
sen, die Halbinseln und die Flußmündungen angegeben 
sind, so bleibt zur Vollendung der Küstenkonstruktion 
nur noch übrig, daß jede eingezeichnete gerade Linie, 
mittels größerer oder kleinerer Korrektionen in eine mit 
den natürlichen Küstenformen mehr zusammenfallende 
krumme Linie verwandelt wird. Auf dieselbe Weise 
müssen die Konstruktionsentwürfe zu den von grö­
ßer« Flüssen, Binnenseen u. s. w. beschriebenen krum­
men Linien entworfen und durch Korrektion vollendet 
werden, wozu der Construent keiner mathematischen 
Unterstützung bedarf, da für die kleinen Strek- 
ken', mit denen er es zu thun hat, das Augenmaaß 
ausreicht. Von selbst versteht sich, daß die Konstruk- 
tionsentwürse überall da wegfallen, wo sie in Folge 
der geringeren Größe der Gegenstände entweder un­
möglich oder überflüssig sind; sowie daß für die Ge­
nauigkeit der Korrektion das Maximum durch die Kor­
rektionszeichen bestimmt wird. In welchem Grade das 
Relief der Oberfläche hier bei Konstruktion der Höhen- 
und.Gebirgsstrecken nach den beigegebenen von Berg- 
h.a u s entworfenen Karten wiedergegeben werden kann,


